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3)er (gemeinsame Brunnen ober „£)er ©rbentanj"
©in Sd)roant oon ®eorg Xt)ürer

3etd)nungeri non Slubolf SJtojer, Sern

„Das ift ja eine ©efd)id)te auf ßeben unb Dob
Stan follte fie nur 33crficf)crten ergäben", fagte
ber Slättlireifenbe, als ber alte Sauer Utnbreas
fd)toieg.

„3Bas grufelt ©ud) benn fo?" fragte ber ©r=

3ät)ler, meld)er immer nod) an ben Srunnenftod
lehnte.

„Jfje, bafj es brin fo tötetet, ©s fdjuberet mid)
immer nod)", antmortete URatiann, ein junges
Stäbdjen aus bem natjen ÏBaifenljaus. „Stein £eb=

tag trinl id) ïeinen Sd)tud mei)r oom 3Jiarcb)=

brunnen l)ier."
„Unb roenn bu oerburfteft, gefd)iet)t's bir red)t.

Stan fpringt nidjt aus einer ©efd)id)te toeg, rnenn
fie einem §üt)neri)aut madjt, um erft œieber 3U

tommen, menu bie anbern lad)en." ©in beftan»
bener Statut fagte es, ber Sauer Subolf aus bem
Suengut, ber Sofynbes Sd)roänbibauern Ulnbreas.
Diefer aber fügte i)iu3u: „©enau befeljen ift ja ber
Dob an unferm Srunnen nur leife oorbeigegangen,
fo Ieis toie ein ÏBoItenfdjatten; unb id) für mein
Deil rechne meine ©efdjid)te fogar 3U ben Ijeitern
©r3äl)lungen, roie man nur roenige oon ben $öfen
t)ier tjerum berichten tonnte."

„So er3äi)lt t)alt bie ©efd)idjte nod) einmal.
2Bir l)abert nur bas ©übe gehört unb tonnen uns
gar nid)t beuten, toie es einen torl)er fröfteln
tonnte." 3unge ÏBanberer fagten es. Sie ftrebten
bem naljen 3ura 3U unb Ratten am Srunnen itjre
gelbflafdjen füllen, benifjörertreis abernid)tftören
toollen.

„Ungern !" erroiberte Snbreas, „benn ba tu erbe
id) meiner ©otte feiig untreu, toe(d)e 3U fagen
pflegte: ,©l)e man eine ©efd)id)te toieberer3äl)It,
mufi ein Sonntag ba3toifd)en fein.'"

„Ulber fieute ift ja ben gan3en Dag Sonntag",
fagte ein junger Surfdfe.

„Steinetroegen", toilligte Utnbreas ein. „Ulber id)
t)ör fofort auf, roenn bie Stariamt roieber roeg=

fpringt - ober ein Sotat tommt."
Utile fdjienen 3ufammen3urüden, als Utnbreas

begann:
Diefer Srunnen gehörte am ©nbe bes letjten

3al)rl)unbcrts einer fel)r l)ablid)ert grau, bie bort
im UBaifenljaus roof)nte, bas aber bamals nod)
Sunnenfd)löfjli I)ief), unb grau Stagbalena t)ätte
fid) taum einen fd)önern Utltersfitj ausfudjen tön»
nen. Utud) bie §öfe Sd)toänbi unb Utuengut ge=

Der Gemeinsame Brunnen oder „Der Erbentanz"
Ein Schwank von Georg Thürer

Zeichnungen von Rudolf Moser, Bern

„Das ist ja eine Geschichte auf Leben und Tod!
Man sollte sie nur Versicherten erzählen", sagte
der Blättlireisende, als der alte Bauer Andreas
schwieg.

„Was gruselt Euch denn so?" fragte der Er-
Zähler, welcher immer noch an den Brunnenstock
lehnte.

„He, das; es drin so tötelet. Es schilderet mich
immer noch", antwortete Mariann, ein junges
Mädchen aus dem nahen Waisenhaus. „Mein Leb-
tag trink ich keinen Schluck mehr vom March-
brunnen hier."

„Und wenn du verdurstest, geschieht's dir recht.
Man springt nicht aus einer Geschichte weg, wenn
sie einem Hühnerhaut macht, um erst wieder zu
kommen, wenn die andern lachen." Ein bestan-
dener Mann sagte es, der Bauer Rudolf aus dem
Auengut, der Sohn des Schwändibauern Andreas.
Dieser aber fügte hinzu: „Genau besehen ist ja der
Tod an unserm Brunnen nur leise vorbeigegangen,
so leis wie ein Wolkenschatten; und ich für mein
Teil rechne meine Geschichte sogar zu den heitern
Erzählungen, wie man nur wenige von den Höfen
hier herum berichten könnte."

„So erzählt halt die Geschichte noch einmal.
Wir haben nur das Ende gehört und können uns
gar nicht denken, wie es einen vorher frösteln
konnte." Junge Wanderer sagten es. Sie strebten
dem nahen Jura zu und hatten am Brunnen ihre
Feldflaschen füllen, den Hörerkreis aber nicht stören
wollen.

„Ungern!" erwiderte Andreas, „denn da werde
ich meiner Gotte selig untreu, welche zu sagen
pflegte: ,Ehe man eine Geschichte wiedererzählt,
muh ein Sonntag dazwischen sein.'"

„Aber heute ist ja den ganzen Tag Sonntag",
sagte ein junger Bursche.

„Meinetwegen", willigte Andreas ein. „Aber ich

hör sofort auf, wenn die Mariann wieder weg-
springt - oder ein Notar kommt."

Alle schienen zusammenzurücken, als Andreas
begann:

Dieser Brunnen gehörte am Ende des letzten
Jahrhunderts einer sehr hablichen Frau, die dort
im Waisenhaus wohnte, das aber damals noch
Bunnenschlöszli hies;, und Frau Magdalena hätte
sich kaum einen schönern Alterssitz aussuchen kön-
nen. Auch die Höfe Schwändi und Auengut ge-



I)örten ihr. Da fte aber fdjon !)ocI) att 3abrert roar,
formte fie bie Sauerngiiter ttid)t felber bewirt»
fcbaftert unb oerpad)tete baljer beibe. Sie I)atte
aber babei gar feine glücflid)e §anb, benu bie
Sd)ioänbilcute unb bie ©uengütler waren fid) fd)on
nad) wenigen 3al)ren fpintrefeinb. ©tit Sintert»
fcf)ütteln nom Saume, ber ju nab am ©ren3hag
wud)s, batte es begonnen; über bem Äeuchhuften,
ber hinüber ober herüber angehängt toorben war,
hatten fid) bie ©lütter unb über einem anftedenbeu
Stallübel bie Säter ent3weit. Sur3um, ber ©ren3=
I)ag würbe oon 3al)r 3U gabt bider unb ftad)liger,
unb fd)liefjlid) oerbot ber Sdjwänbibauer feinem
Sohn, bie Sül)e hierher an beu ©tard)brunnen 3ur
Sränfe 3U treiben; er müffe fie fortan ben weitern
äßeg burd) bas ©rlengeftrüpp an ben Sad) bort
hinten führen. Sud) ber ©uengütler oerwies fei»

ner Dodjter ifjitbe ben ©3eg ins Dorf, ber über bie
Sd)wänbi führte.

Die alte (Eigentümerin fdpen bem 3tuift ihrer
©äd)ter gegenüber mad)tlos 3U fein. Die ©reifin
lief; überhaupt, wenn fie fommers auf bem Sfelp»
bänfli ober im ©Jinter am Stubenfenfter bort oben
faf), bas £eben wie einen frembartigen gluf) an
jid) ooriiber3iehen. Solange bie 3infen oon überall
her pünftlid) einliefen, flimmerte fie fid) über»

haupt nid)t um bie ©leitfcbett. Die ©tenfd)en aber
flimmerten fid) um fo mel)r um fie. Der ©rbcntan)
um bie finberlofe grau ©tagbalena begann bei»

3eitett. gemoerwanbte fd)rieben ihr aus ber Stabt
ellenlange Seujal)rsbriefe, bie ihnen wie ©nteil»
fdheine an fünftigem ©lüde oorfamen. Die alte
grau antwortete mit billigen ftärtlein unb gab fid)
burd) ein behutfames ©Seiterleben alle 9Jtül)e, bie
©tünfdfe berer 3U erfüllen, welche ihr nod) red)t
oiele fd)öne 3if?re wiinfd)ten. Denn ber „gute,
lange £ebensabenb" fehlte auf feinem ber ©riefe,
weld)e bie ©tagb Sosmarie 311 biifd)eln hatte.

Die ©tagb Sosmarie war eigentlich ber gefreu»
tefte ©tenfd) weit unb breit. Sie war ein ginbel»
finb gewefen unb befaf) ©aben, welche bie ©in»
gefeffenen im füllen beftaunten, fonft aber weiblid)
fd)mäl)ten. Das Singen fei 3war fchon red)t unb
fie hübe ja aud) in ber 5tird)e mehr als einmal
ben ©horal gerettet, aber bas Sad)al)men frember
Stimmen fei unoertraut; ba wiffe ein red)tfd)affe=
ner ©hriftenmeitfd) nie recht, woran man fei. grei»
lid) muffte man aud) hiebei 3ugeben, baf) bie ©tagb

®te ©tagb Sosmarie roar eigentlich ber gefreutefte
©tenfd) roeit unb breit...

Sosmarie bie Stühe ber angefehenen Dorfbühne
war, unb 3war feit über breiffig 3al)ren. Das lanb»
läufige ÎBort, baf; bas Dilater für bie Drägeritt ber
Hauptrolle bas Sorfpiel 3ur Hod)3eit fei, erfüllte
fid) an ihr nid)t. ©s fehlte woI)l feineswegs an
Einträgen, aber bie ©tagb wollte nun einmal allein
burcfjs £eben gehen. Dabei war fie bübfd), lebens»

luftig unb fchlagfertig uitb ftets 3U allen Streiken
aufgelegt, bie etwas ©utes ftifteten. Das ©ute
ohne luftige 3utat aber war ihr langweilig unb
nid)t minber 3uwiber alle £uft, welche nichts ©utes
hinterlief). Der £ebrer, weld)er fie oon Dilater»
proben her am beften 3U fennen fd)ien, fagte ein»

mal fd)er3weife: „Sosmarie, wer weif), am ßnbe
ift bein Dienft bei ber reichen Siagbalena im
Srunnenfd)löf)li aud) nur ein Streich-"

Die Sosmarie fagte barauf nicht 3i unb nicht
Sein unb lief) bie £eute fid) ben Etopf bariiber
3erbred)en, weshalb fie, bie 3utmermuntere, es fo

lange bei ber ©reifin aushalte, bie an ©emüt fo

arm als an ©elb reid) war, unb jebermann wuf)te,
baf) fie mit bem £oI)ne ebenfo targte wie mit ben
©Sorten, bie fie nur näfelnb oon fid) gab. 3e älter
bie Herrin würbe, um fo hebiger würbe fie, unb
freigebig war fie nie gewefen. Sid)t einmal ©otte
feines ©üben hübe fie werben wollen, fagte ber

hörten ihr. Da sie aber schon hoch an Jahren war,
konnte sie die Bauerngüter nicht selber bewirt-
schaften und verpachtete daher beide. Sie hatte
aber dabei gar keine glückliche Hand, denn die
Schwändileute und die Auengütler waren sich schon

nach wenigen Jahren spinnefeind. Mit Birnen-
schütteln vom Baume, der zu nah am Erenzhag
wuchs, hatte es begonnen; über dem Keuchhusten,
der hinüber oder herüber angehängt worden war,
hatten sich die Mütter und über einem ansteckenden
Stallübel die Väter entzweit. Kurzum, der Grenz-
Hag wurde von Jahr zu Jahr dicker und stachliger,
und schließlich verbot der Schwändibauer seinem
Sohn, die Kühe hierher an den Marchbrunnen zur
Tränke zu treiben; er müsse sie fortan den weitern
Weg durch das Erlengestrüpp an den Bach dort
hinten führen. Auch der Auengütler verwies sei-

ner Tochter Hilde den Weg ins Dorf, der über die
Schwändi führte.

Die alte Eigentümerin schien dem Zwist ihrer
Pächter gegenüber machtlos zu sein. Die Greisin
ließ überhaupt, wenn sie sommers auf dem Bsetzi-
bänkli oder im Winter am Stubenfenster dort oben
saß, das Leben wie einen fremdartigen Fluß an
sich vorüberziehen. Solange die Zinsen von überall
her pünktlich einliefen, kümmerte sie sich über-
Haupt nicht um die Menschen. Die Menschen aber
kümmerten sich um so mehr um sie. Der Erbentanz
um die kinderlose Frau Magdalena beganu bei-
zeiten. Fernverwandte schrieben ihr aus der Stadt
ellenlange Neujahrsbriefe, die ihnen wie Anteil-
scheine an künftigem Glücke vorkamen. Die alte
Frau antwortete mit billigen Kärtlein und gab sich

durch ein behutsames Weiterleben alle Mühe, die
Wünsche derer zu erfüllen, welche ihr noch recht
viele schöne Jahre wünschten. Denn der „gute,
lange Lebensabend" fehlte auf keinem der Briefe,
welche die Magd Rosmarie zu büscheln hatte.

Die Magd Rosmarie war eigentlich der gefreu-
teste Mensch weit und breit. Sie war ein Findel-
kind gewesen und besaß Gaben, welche die Ein-
gesessenen im stillen bestaunten, sonst aber weidlich
schinähten. Das Singen sei zwar schon recht und
sie habe ja auch in der Kirche mehr als einmal
den Choral gerettet, aber das Nachahmen fremder
Stimmen sei unvertraut; da wisse ein rechtschaffe-
ner Christenmensch nie recht, woran man sei. Frei-
lich mußte man auch hiebei zugeben, daß die Magd

Die Magd Rosmarie war eigentlich der gefreuteste
Mensch weit und breit...

Rosmarie die Stütze der angesehenen Dorfbühne
war, und zwar seit über dreißig Jahren. Das land-
läufige Wort, daß das Theater für die Trägerin der
Hauptrolle das Vorspiel zur Hochzeit sei, erfüllte
sich an ihr nicht. Es fehlte wohl keineswegs an
Anträgen, aber die Magd wollte nun einmal allein
durchs Leben gehen. Dabei war sie hübsch, lebens-
lustig und schlagfertig und stets zu allen Streichen
aufgelegt, die etwas Gutes stifteten. Das Gute
ohne lustige Zutat aber war ihr langweilig und
nicht minder zuwider alle Lust, welche nichts Gutes
hinterließ. Der Lehrer, welcher sie von Theater-
proben her am besten zu kennen schien, sagte ein-
mal scherzweise: „Nosmarie, wer weiß, am Ende
ist dein Dienst bei der reichen Magdalena im
Brunnenschlößli auch nur ein Streich."

Die Rosmarie sagte darauf nicht Ja und nicht
Nein und ließ die Leute sich den Kopf darüber
zerbrechen, weshalb sie, die Jmmermuntere, es so

lange bei der Greisin aushalte, die an Gemüt so

arm als an Geld reich war, und jedermann wußte,
daß sie mit dem Lohne ebenso kargte wie mit den
Worten, die sie nur näselnd von sich gab. Je älter
die Herrin wurde, um so hebiger wurde sie, und
freigebig war sie nie gewesen. Nicht einmal Gotte
seines Buben habe sie werden wollen, sagte der



Scßroänbibauer fcßon oor einem fluten Dußettb
gaßren 3U Rosmarie, obfcßon er ber reichen Racß=
barin mit bem Riartinijtns ben l)unbertfad)eu
©öttibaßen ins §aus gebracßt ßätte. Da aber fd)on
alles auf bie Daufe gerüftet mar, ßatte bamals Ros=
marie bas Rinb am näd)ften Sonntag 3ur Rircße
getragen, unb fie rourbe eine feetengute ©otte,
bereu größter Rümmer nur blieb, baß in ber Racß=
barfd)aft tein fyriebe mar.

So finbig bie Slîagb Rosmarie inbeffen aud) mar,
ißr fiebensplan, bas ©elb ber reichen grau 9Ragba=
iena als gute Ratgeberin bereiten finnooll oerteilen
3U Reifert, roollte unb mollte it)r einfad) nicßt
glüden, benn bie Rite mar nun einmal nicßt bafür
3u geroinnen, ein Deftament auf3ufeßen. So mußte
all bas 5ßab unb ©ut eines Dages an bie ©rben in
ber Stabt fallen, bie in ben Rügen Rosmaries
fd)on ©üter genug ßatten uitb fie bod) nid)t nuß=
ten, jebenfalls nicßt fo, roie unfere Rtagb es ßätte
billigen tonnen. Unb fie batte in berlei Dingen eilt
gefunbes, feßr beftimmtes Urteil.

grau Riagbalena 3ät)lte an bie ncuu3ig gaßre, als
ber Dob im bid)teften Rooembernebel 3U ißr tarn,
©ines Rtorgeits erfd)ien fie nidßt 3um grüßftiid
unb gab aud) teine Rntmort, als Rosmarie erft an
bie Rammertüre unb bann an bie Düre bes

Rebett3immers tlopfte, mo bie ©reifin ficß im
Reßnftußl gerne oom fcßlecßten Scßlaf erßolte.

©ine Stunbe fpäter, eße bie Reibanfagerin, ber
Pfarrer unb ber ©emeinbefcßreiber benacßrid)tigt
morben maren, fußren fdjon bie Rerroanbten aus
ber Stabt ßeran. Rflid)tgetreu ßatte Rosmarie
ben Rlunfcß ber Rjerrin erfüllt, 3uerft in ber Stabt
an3uläuten, menn es bod) einmal etmas geben
follte mit ißr.

Die Rntommenben fragten, nocß eße fie bie
UJlätitel aus3ogen, nacß bemDeftament. ©s fei eben
nicßts oerfcßrieben morben, fagte Rosmarie, unb
baßer merbe rooßl, roie es in fold)en gälten 3U
geßen pflege, ber größte Deil bes Vermögens an
bie ©emeinbe fallen.

„Das feßlte gerabe nocß !" fagte bie 23afe gmmer=
meßr. Der RettersoetterRiabegern aber ertlärte, ba
müffe rajeß geßanbelt roerben. „Rias nießt ift, fatm
roerben!" meinte ein Dritter. Unb bie fünf 93er=

roanbten tarnen, fo neibifcß fie fonft aufeinanber
fein moeßten, gar balb überein, bie Sacße in ber
untern Stube miteinanber 3U befpreeßen.

Racß einiger 3«it tarnen fie mit einem unßeim»
ließen Rorfcßlag 3U Rosmarie in bie Rücße. „Ros=
marie, gßr müßt uns ßelfen unb follt es meßt um=
fonft tun. 2Bir braueßen ein tiares Deftament, unb
3roar ßeute nocß. 2Bir ßaben uns geeinigt, mir fünf
itäcßften Rngeßörigen aus bem ,engern Reib' ;

aber bie anbern Rerroanbten follen fo roenig leer
ausgeßen roie gßr. Seßt, Rosmarie, ßier fteßt altes
auf bem 3ettel, ben bie liebe Dante geroiß gerne
unterfcßriebenßätte, roenn roir3roei, brei Stunben
früßer getommen roären."

,,©uer 3^ttel geßt mieß nid)ts an. gcß bin nid)t
ber 93antier non grau ÎRagbalena geroefen unb
mag mieß aud) iu ©uere ©elöfacßen nicßt ßineiro
mifeßen."

„gßr fpreeßt ja roie auf ber Rüßne, gräulein
Rosmarie. Da feib gßr ja im Dorfe eine ©erüßmt»
ßeit, fcßeint's, mit ©urer Stimme", fagte ber 93er=

roanbte, ber am ßäufigften ßertam.
„ga, grab fo ßat ber gueßs bie Rräße gelobt. Unb

man roeiß, roer ben fetten 93roden roegfd)nappte."
„gränlein Rosmarie, g an ,3 im ©egenteil, gßr

braueßt uns nidjts oor3ufingen. Rur flüftern follt
gßr, unb 3roar bas Deftament, unb babei fo näfeln
roie bie Dante feiig."

„ga, meint gßr benn, ber ©emeinbefcßreiber
laffe fid) ein Deftament am Delepßon bittieren.
3Benn er feßon faft nicßts meßr fießt, fo roill er boeß
bei ber "fterfon fein, bie etroas 3U oerfeßreiben ßat."

,,©r foil nur ßertommen. Unb gßr follt ißm in
ber Rammer ber Dante Rtagbalena fagen, roas ißr
leßter SBille roar, gn ißrem Racßttteib, in ißrem
Sterbebett, mit ißrer Stimme. Rommt in ißre
Rammer !"

„gßr Serrfeßafteit, rotr finb in einem Dotenßaus,
unb gßr fpred)t oom Rerfleiben unb 33erftellen roie
an einer gaftnad)t. Unb übrigens ift grau 9Ragba=
lena auf bem fleßnftußl im Reben3imnter ent=

feßlafeit unb gar meßt itt ber Rammer oben."
„Um fo beffer", fagten ißrer 3toei 3ugleicß. j

gn biefem Rugenblicfe burd)3udte unfere Ros=
marie ein abenteuerlicßer ©ebanfe. Rias ißr fo
oiele gaßre nid)t geglüett roar, tonnte ja in einer
einigen glüdlidßen Stunbe erreid)t roerben. 3u=
gleid) tonnte fie biefer ßabgierigen ©efellfcßaft
ein Scßnippcßen feßlagen. Sie mufterte alle Rn=

roefenben unb fagte bann mit aufblißettben Rügen:
„Unb roenn icß's tue - bleibt aueß alles unter uns

Schwändibauer schon vor einem guten Dutzend
Jahren zu Rosmarie, obschon er der reichen Nach-
barin mit dem Martinizins den hundertfachen
Eöttibatzen ins Haus gebracht hätte. Da aber schon
alles auf die Taufe gerüstet war, hatte damals Nos-
marie das Kind am nächsten Sonntag zur Kirche
getragen, und sie wurde eine seelengute Gotte,
deren größter Kummer nur blieb, das; in der Nach-
barschaft kein Friede war.

So findig die Magd Rosmarie indessen auch war,
ihr Lebensplan, das Geld der reichen Frau Magda-
lena als gute Ratgeberin beizeiten sinnvoll verteilen
zu helfen, wollte und wollte ihr einfach nicht
glücken, denn die Alte war nun einmal nicht dafür
zu gewinnen, ein Testament aufzusetzen. So mußte
all das Hab und Gut eines Tages an die Erben in
der Stadt fallen, die in den Augen Rosmaries
schon Güter genug hatten und sie doch nicht nutz-
ten, jedenfalls nicht so, wie unsere Magd es hätte
billigen können. Und sie hatte in derlei Dingen ein
gesundes, sehr bestimmtes Urteil.

Frau Magdalena zählte an die neunzig Jahre, als
der Tod im dichtesten Novembernebel zu ihr kam.
Eines Morgens erschien sie nicht zum Frühstück
und gab auch keine Antwort, als Rosmarie erst an
die Kammertüre und dann an die Türe des

Nebenzimmers klopfte, wo die Greisin sich im
Lehnstuhl gerne vom schlechten Schlaf erholte.

Eine Stunde später, ehe die Leidansagerin, der
Pfarrer und der Gemeindeschreiber benachrichtigt
worden waren, fuhren schon die Verwandten aus
der Stadt heran. Pflichtgetreu hatte Rosmarie
den Wunsch der Herrin erfüllt, zuerst in der Stadt
anzuläuten, wenn es doch einmal etwas geben
sollte mit ihr.

Die Ankommenden fragten, noch ehe sie die
Mäntel auszogen, nach dem Testament. Es sei eben
nichts verschrieben worden, sagte Rosmarie, und
daher werde wohl, wie es in solchen Fällen zu
gehen pflege, der größte Teil des Vermögens an
die Gemeinde fallen.

„Das fehlte gerade noch !" sagte die Base Immer-
mehr. Der Vettersvetter Habegern aber erklärte, da
müsse rajch gehandelt werden. „Was nicht ist, kann
werden!" meinte ein Dritter. Und die fünf Ver-
wandten kamen, so neidisch sie sonst aufeinander
sein mochten, gar bald überein, die Sache in der
untern Stube miteinander zu besprechen.

Nach einiger Zeit kamen sie mit einem unHeim-
lichen Vorschlag zu Rosmarie in die Küche. „Ros-
marie, Ihr müßt uns helfen und sollt es nicht um-
sonst tun. Wir brauchen ein klares Testament, und
zwar heute noch. Wir haben uns geeinigt, wir fünf
nächsten Angehörigen aus dem ,engern Leid' ;

aber die andern Verwandten sollen so wenig leer
ausgehen wie Ihr. Seht, Rosmarie, hier steht alles
auf dem Zettel, den die liebe Tante gewiß gerne
unterschrieben Hütte, wenn wir zwei, drei Stunden
früher gekommen wären."

„Euer Zettel geht mich nichts an. Ich bin nicht
der Bankier von Frau Magdalena gewesen und
mag mich auch in Euere Gelosachen nicht hinein-
mischen."

„Ihr sprecht ja wie auf der Bühne, Fräulein
Rosmarie. Da seid Ihr ja im Dorfe eine Berühmt-
heit, scheint's, mit Eurer Stimme", sagte der Ver-
wandte, der am häufigsten herkam.

„Ja, grad so hat der Fuchs die Krähe gelobt. Und
man weiß, wer den fetten Brocken wegschnappte."

„Fräulein Rosmarie, ganz im Gegenteil. Ihr
braucht uns nichts vorzusingen. Nur flüstern sollt
Ihr, und zwar das Testament, und dabei so näseln
wie die Tante selig."

„Ja, meint Ihr denn, der Gemeindeschreiber
lasse sich ein Testament am Telephon diktieren.
Wenn er schon fast nichts mehr sieht, so will er doch
bei der Person sein, die etwas zu verschreiben hat."

„Er soll nur herkommen. Und Ihr sollt ihm in
der Kammer der Tante Magdalena sagen, was ihr
letzter Wille war. In ihrem Nachtkleid, in ihrem
Sterbebett, mit ihrer Stimme. Kommt in ihre
Kammer!"

«Ihr Herrschaften, wir sind in einem Totenhaus,
und Ihr sprecht vom Verkleiden und Verstellen wie
an einer Fastnacht. Und übrigens ist Frau Magda-
lena auf dem Lehnstuhl im Nebenzimmer ent-
schlafen und gar nicht in der Kammer oben."

„Um so besser", sagten ihrer zwei zugleich. ^

In diesem Augenblicke durchzuckte unsere Ros-
marie ein abenteuerlicher Gedanke. Was ihr so

viele Jahre nicht geglückt war, konnte ja in einer
einzigen glücklichen Stunde erreicht werden. Zu-
gleich konnte sie dieser habgierigen Gesellschaft
ein Schnippchen schlagen. Sie musterte alle An-
wesenden und sagte dann mit aufblitzenden Augen:
„Und wenn ich's tue - bleibt auch alles unter uns



uitb untcr|tel)t fid) teiner, bas Sufgefehte anpt«
fed)ten?" Slle gaben fid) bie h<mb barauf, aber
fie maren bod) nid)t ein §et3 unb eine Seele, benn
Sosmaries §er3 behielt feinen befonbern Scfjlag.
Salb baranf taud)te im mattenbidjten Sebel, ber

haus unb ©arten toie ein ©eljeimnis umfing, bie
gebeugte ©eftalt bes ©emeinbefdjreibers auf. ©r
mar ein paar 3äf)rlein jünger als grau Stagbalena,
hätte fie aber um il)re guten Ülugen beneiben tön«

nen, mufjte er fid) bod) beim Schreiben fo tief
über bas Rapier beugen, baf? man auf ber Ka^Iei
fagte, er fd)reibe mit ber Safe. Sosmarie hatte il)it
angerufen, Sosmarie nal)m il)m §ut unb Steden
ab, Sosmarie ging, um grau Stagbalena in ber
Kammer 3u beforgett. S3ie es il)r auef) gehe, fragte
ber ffietneinbefdjreiber, ber erft in ber Stube ^3lah
3U uel)trten f)atte. „Das tönnt 3f)r ©ud) oorfteilen,
menu fie ans Sterben unb ©rben bentt", fagte Sos«
marie itnb fügte I)in3u, baf) bie Sdjroertrante alles
unter oier Sugen erlebigen möd)te. So möge ber
©emeinbefdjreibcr in einer Siertelftunbe einfad)
in bie Kammer l)inauffotnmen. Dann fei man fo
roeit. Sie fage il)m gleid) jetjt fd)on auf JBieber«
fehen, ba fie nad)l)er im Lintern Keller nod) aller«

3n3U)ifd)eit batten bie ©rben gute S8eobatf)tungspoften belogen...
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lei Öpfel 3U erlefen l)abe. ©r finbe ja als rüftiger
Stann ben Sieg hinauf unb 3urüd geroifi fd)on
allein. „Sd)ott red)t", nidte ber ©emeinbefchrei«
ber, „unb hoffentlich barf id) 3um Satje: Der
treuen Sosmarie... aud) ein nettes Sümmchen ein«

tragen." Die Stagb lächelte im hinausgehen.
3n3roifchen hatten bie fünf ©rben gute Seob«

achtungspoften be3ogen, an benen es inbernifd)en=
reichen unb mit Sorhängen unb geräumigenKäften
ausgeftatteten Kammer ber grau Stagbalena nicht
fehlte, ©ine Ker3e brannte auf bem Difd)lein, bas
recht meit nom Kager ftanb, mo eine grau mit grei«
fem Sd)eitel hüftelte, aber bod) oernehmbar „her«
ein !" rief, als er tlopfte. „©inmal muff es ja fein,
nid)t mal)r. 3cf) hab fd)ort mit fiebgig alles ins
Seine gebracht", fagte ber ©emetnbefd)reiber fo
eintönig, bafj man es fpürte, mie er feine gormel
gebrauchte, bie er für foldfe 33efud)e geprägt hatte.

„©etoifî, fonft roeijj man ja nid)t einmal, too bas,
mas heute nod) hier ift, morgen fd)on hintommt",
näfelte es aus ben Kinnen.

„Sagen mir im Kauf ber 3al©e", meinte ber ©e=

meinbefd)reiber fd)onenb.
„Sein, morgen, ©s ift mir red)t elenb. 2Bir rool«

len oorroärtsmad)en."
Der ©emeinbe»

fd)reiber fetgte fid) mit
umftänblidjer äßürbe
ans Difd)d)en unb
malte bas SSort Defta«
ment mit ber mitge«
brachten Sunbfchrift»
feber. Dann fd)rieb er
auf ffieheif) ber leifen,
näfelnben Stimme
aus b em bunïeln S ett«

rointelSSort um S3ort,
Sah um Sah ber
michtigen ©inleitung.
So unfd)ön bie Stirn«
tue mar, fo laufd)ten
bie ©rben bod), als be=

ginne ein ©olbbrun«
nen 3U fliegen, 3U

ftrömen. ?(ber er rie«
feite bod) nur, fo 30g
iöfte fid) bie graue
Stimme aus ben Kin«

und untersteht sich teiner, das Aufgesetzte anzu-
fechten?" Alle gaben sich die Hand darauf, aber
sie waren doch nicht ein Herz und eine Seele, denn
Rosmaries Herz behielt seinen besondern Schlag.
Bald darauf tauchte im wattendichten Nebel, der

Haus und Garten wie ein Geheimnis umfing, die
gebeugte Gestalt des Gemeindeschreibers auf. Er
war ein paar Jährlein jünger als Frau Magdalena,
hätte sie aber um ihre guten Augen beneiden tön-
nen, mutzte er sich doch beim Schreiben so tief
über das Papier beugen, datz man auf der Kanzlei
sagte, er schreibe mit der Nase. Rosmarie hatte ihn
angerufen, Rosmarie nahm ihm Hut und Stecken
ab, Nosmarie ging, um Frau Magdalena in der
Kammer zu besorgen. Wie es ihr auch gehe, fragte
der Eemeindeschreiber, der erst in der Stube Platz
zu nehmen hatte. „Das könnt Ihr Euch vorstellen,
wenn sie ans Sterben und Erben denkt", sagte Ros-
marie und fügte hinzu, datz die Schwerkranke alles
unter vier Augen erledigen möchte. So möge der
Eemeindeschreiber in einer Viertelstunde einfach
in die Kammer hinaufkommen. Dann sei man so

weit. Sie sage ihm gleich jetzt schon auf Wieder-
sehen, da sie nachher im hintern Keller noch aller-

Inzwischen hatten die Erben gute Beobachtungsposten bezogen...
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lei Apfel zu erlesen habe. Er finde ja als rüstiger
Mann den Weg hinauf und zurück gewitz schon
allein. „Schon recht", nickte der Gemeindeschrei-
ber, „und hoffentlich darf ich zum Satze: Der
treuen Rosmarie... auch ein nettes Sümmchen ein-
tragen." Die Magd lächelte im Hinausgehen.

Inzwischen hatten die fünf Erben gute Beob-
achtungsposten bezogen, an denen es in der nischen-
reichen und mit Vorhängen und geräumigenKästen
ausgestatteten Kammer der Frau Magdalena nicht
fehlte. Eine Kerze brannte auf dem Tischlein, das
recht weit vom Lager stand, wo eine Frau mit grei-
sem Scheitel hüstelte, aber doch vernehmbar „Her-
ein!" rief, als er klopfte. „Einmal mutz es ja sein,
nicht wahr. Ich hab schon mit siebzig alles ins
Reine gebracht", sagte der Eemeindeschreiber so

eintönig, datz man es spürte, wie er seine Formel
gebrauchte, die er für solche Besuche geprägt hatte.

„Gewitz, sonst weitz man ja nicht einmal, wo das,
was heute noch hier ist, morgen schon hinkommt",
näselte es aus den Linnen.

„Sagen wir im Lauf der Jahre", meinte der Ee-
meindeschreiber schonend.

„Nein, morgen. Es ist mir recht elend. Wir wol-
len vorwärtsmachen."

Der Gemeinde-
schreiber setzte sich mit
umständlicher Würde
ans Tischchen und
malte das Wort Testa-
ment mit der mitge-
brachten Rundschrift-
feder. Dann schrieb er
auf Eeheitz der leisen,
näselnden Stimme
aus dem dunkeln B ett-
winkelWort um Wort,
Satz um Satz der ge-
wichtigen Einleitung.
So unschön die Stim-
me war, so lauschten
die Erben doch, als be-
ginne ein Goldbrun-
nen zu fließen, zu
strömen. Aber er rie-
selte doch nur, so zag
löste sich die graue
Stimme aus den Lin-



neu iinb öem 3iwmerbunïel. Unb brotjte nteftr als
einmal oöllig 311 oerfiegen. Dann fam es nad) einem
Emftenanfall unmiftoerftcinblid) : „Ejerrtt Ejabcgern
in btünfterburg 5000 granten." - „günf3igtau=
fenb!" 3ifci)te ber betroffene im ÏBanbfcftrant.
bber aud) bei feiner Safe gräulein 3mmermel)r
tourbe bie leftte bull toeggelaffen. Ob bosmarie
tooi)I im Salbbunfel ben ausgei)änbigten 3ettet
nid)t richtig lefen tonnte? bber immer bebeuteten
bie geftllefungen bbftridfe für bie bntoefenben,
beim aud) bie anbern Soften tourben bergeftalt
getürßt, baft einer feufäte, er betomme ja nun
roeniger, als er an ©rbfdjaftsfteuern 3U entrid)ten
gebadjte. Um fo groft3ügiger fielen bie Soften
aus, oon benen in ber untern Stube gar nid)t bie
bebe geroefen roar.

„Dem SBaifenftaus oon ©nnetbadj 70000 grau»
ten. Dem blinbenfteim ,bbenbftern' 80 000 gram
ten."

„Das nenn' id) aber I)od)I)et3ig", fagte ber ©e»
meinbefdjreiber. „2Benn man felber mit benbugen
fo übel bran ift toie unfereins, freut man fid) über
jebe ©uttat an ben armen blinben boppelt."

„O, mit meinen bugen ift es aud) nid)t meftr
3um befteu beftellt. 3ftr feftt, baft id) bas Dageslidjt
nid)t meftr red)t ertrage unb aud) bei trübem
IBetter faft alle borftänge 3ief>e. 2Beiter: Dem
Sd)ioänbibauern unb feinem badjbarn im buen»
gut ben Dîard)bruniten gemeinfam."

„ber3eil)t, grau btagbatena, bas ift ungut. Da
roerft gftr nur einen neuen 3antapfel 3toifd)en bie
beiben Streitftcilfe."

„3d) roeift, toas id) tue. Unterbred)t mid) nid)t.
Unb ben beiben Säuern je 10 000 grauten, aus»
3usal)len nad) 3eftn gaftre© fofern fie bis baftin im
grieben 3ufammenleben."

„Unb toas betommt bie treue 9bagb bosmarie?"
fragte ber ©emeinbefd)reiber, ber fpürte, baft bie
fiifte iftrem (Enbe 3uging.

Die laufdjenben (Erben roaren nad) all ber 2BiIl=
tür ber beoollmäd)tigten biagb auf eine fed)s»
ftellige 3al)l gefaftt unb mäftnten, bie bei ben erften
Soften oerfd)tounbenen bullen toürben nun fjier
hinter bem Drintgelb auftaud)en, bas fie ber bos»
marie 3ugebad)t hatten. Um fo erftaunter roaren
fie, 3U oernehmen:

„Der guten btagb bosmarie gebe id) für bie
jal)r3el)ntelangen Dienfte meinen gan3 befonbern

Segen unb bas blaue (Eimerli, bas fie mir einmal
fdjentte, als mein altes rann."

„Souft nichts?" munberte fid) ber ©emeiitbe»
fcftreiber.

„2Bas tann man Sefferes geben als feinen Se»
gen! 2Bir müffen ftier abbrechen, itommt morgen
toieber, ©emeinbefd)reiber. Ks roirb mir übel.
Sdjidt bod) gleid) ben br3t her unb ben Sfarrer
aud). Das ift mein allerleftter SBunfct)."

Der bmtsmann aber roollte nod) bie Unter»
fcftrift ftaben. bis er ben oom gittern arg entftell»
ten bametts3ug ber Urtunbe befdptuppert hatte,
Hemmte er alfobalb bie biappe unter feinen brnt,
taftete 3ur Dür unb forgfam treppab.

Der Üur3fid)tige hätte auf ber ©äffe ben Dottor,
ber gerabe bes SBeges tarn, getoift oerfeftlt, toenn
iftn bicfer nid)t oerneftmlid) gegriiftt hätte. Sofort
ertönte aud) oon oben l) er bosmaries Stimme
Ilangooll 3utn Srunnen herab. „§err Dottor, grau
btagbalena hat heute gar teinen guten Dag. itom»
men Sie rafd) !"

Die ©rben, bie fid) aus ihren Serfteden fteroor»
fdjälten unb »tugelten, faften fid) ftarr an. (Ehe fie
fid) erholen unb aufs neue ratfcftlagen tonnten,
toar bosmarie oom fiager aufgeftanben unb ans
genfter geeilt, bun Iöfte fie bas Saarneftli, bas fie
nad) blttoeiberart aufgefeftt hatte, ftiebte bas bteftl
aus ihrem bunteln, oollen §aar unb toarf fid)
ein fpaustleib urn, inbem fie bie Ejaustüre öffnen
ging. Die Efinterlaffenen öffneten nun leife bie
Düre, bie 311m ©ange führte. Sie hörten ben
Dottor tommen unb nad) einer turnen 2Beile bas
beben3immer toieber oerlaffen. „3a, gute bos»
marie, ba tann tein Dottor mehr helfen. 23enad)=

ricfttigt redjt balb bie Sertoanbten. 2Biftt 3h* bie
bbreffen?"

„3a, ooit ben beujaftrsbriefeit her", fagte bos»
marie lauter, als nötig getoefen toäre. Sie hielt
beit br3t im ©efprädje nod) einige 3ctt hin, bis
aud) ber Pfarrer artrüdte. Diefer fprad) erft ein

paar SBorte bes Droftes, toie ber Dob eben an reid)
unb arm tomme, baft 88 3&hre ei" gar langes
Beben feien, bann fragte er, ob bietinberlos Dahin»
gegangene, toenn fie oon ihrem lieben Beftirftuftl
aus, ber unoermutet iftr Dotenlager getoorben fei,
nad) bem ÜBaifenftaus (Ennetbad) ftinüberblidte,
nicht ettoa ein freunblidjes 2Bort habe fallenlaffen.
Das toiffe ber ©emeinbefeftreibet am beften, fagte

nen und dem Zimmerdunkel. Und drohte mehr als
einmal völlig zu versiegen. Dann kam es nach einem
Hustenanfall unmißverständlich: „Herrn Hadegern
in Münsterburg 5000 Franken." - „Fünfzigkau-
send!" zischte der Betroffene im Wandschrank.
Aber auch bei seiner Base Fräulein Jmmermehr
wurde die letzte Null weggelassen. Ob Rosmarie
wohl im Halbdunkel den ausgehändigten Zettel
nicht richtig lesen konnte? Aber immer bedeuteten
die Fehllesungen Abstriche für die Anwesenden,
denn auch die andern Posten wurden dergestalt
gekürzt, daß einer seufzte, er bekomme ja nun
weniger, als er an Erbschaftssteuern zu entrichten
gedachte. Um so großzügiger fielen die Posten
aus, von denen in der untern Stube gar nicht die
Rede gewesen war.

„Dem Waisenhaus von Ennetbach 70000 Fran-
ken. Dem Blindenheim.Abendstern' 80 000 Fran-
ken."

„Das nenn' ich aber hochherzig", sagte der Ge-
meindeschreiber. „Wenn man selber mit den Augen
so übel dran ist wie unsereins, freut man sich über
jede Guttat an den armen Blinden doppelt."

„O, mit meinen Augen ist es auch nicht mehr
zum besten bestellt. Ihr seht, daß ich das Tageslicht
nicht mehr recht ertrage und auch bei trübem
Wetter fast alle Vorhänge ziehe. Weiter: Dem
Schwändibauern und seinem Nachbarn im Auen-
gut den Marchbrunnen gemeinsam."

„Verzeiht, Frau Magdalena, das ist ungut. Da
werft Ihr nur einen neuen Zankapfel zwischen die
beiden Streithälse."

„Ich weiß, was ich tue. Unterbrecht mich nicht.
Und den beiden Bauern je 10 000 Franken, aus-
zuzahlen nach zehn Jahren, sofern sie bis dahin im
Frieden zusammenleben."

„Und was bekommt die treue Magd Rosmarie?"
fragte der Eemeindeschreiber, der spürte, daß die
Liste ihrem Ende zuging.

Die lauschenden Erben waren nach all der Will-
kür der bevollmächtigten Magd auf eine sechs-

stellige Zahl gefaßt und wähnten, die bei den ersten
Posten verschwundenen Nullen würden nun hier
hinter dem Trinkgeld auftauchen, das sie der Ros-
marie zugedacht hatten. Um so erstaunter waren
sie, zu vernehmen:

„Der guten Magd Rosmarie gebe ich für die
jahrzehntelangen Dienste meinen ganz besondern

Segen und das blaue Eimerli, das sie mir einmal
schenkte, als mein altes rann."

„Sonst nichts?" wunderte sich der Gemeinde-
schreiber.

„Was kann man Besseres geben als seinen Se-
gen! Wir müssen hier abbrechen. Kommt morgen
wieder, Gemeindeschreiber. Es wird mir übel.
Schickt doch gleich den Arzt her und den Pfarrer
auch. Das ist mein allerletzter Wunsch."

Der Amtsmann aber wollte noch die Unter-
schrift haben. Als er den vom Zittern arg entstell-
ten Namenszug der Urkunde beschnuppert hatte,
klemmte er alsobald die Mappe unter seinen Arm,
tastete zur Tür und sorgsam treppab.

Der Kurzsichtige hätte auf der Gasse den Doktor,
der gerade des Weges kam, gewiß verfehlt, wenn
ihn dieser nicht vernehmlich gegrüßt hätte. Sofort
ertönte auch von oben her Rosmaries Stimme
klangvoll zum Brunnen herab. „Herr Doktor, Frau
Magdalena hat heute gar keinen guten Tag. Kom-
men Sie rasch!"

Die Erben, die sich aus ihren Verstecken hervor-
schälten und -kugelten, sahen sich starr an. Ehe sie

sich erholen und aufs neue ratschlagen konnten,
war Rosmarie vom Lager aufgestanden und ans
Fenster geeilt. Nun löste sie das Haarnetzli, das sie

nach Altweiberart aufgesetzt hatte, stiebte das Mehl
aus ihrem dunkeln, vollen Haar und warf sich

ein Hauskleid um, indem sie die Haustüre öffnen
ging. Die Hinterlassenen öffneten nun leise die
Türe, die zum Gange führte. Sie hörten den
Doktor kommen und nach einer kurzen Weile das
Nebenzimmer wieder verlassen. „Ja, gute Ros-
marie, da kann kein Doktor mehr helfen. Benach-
richtigt recht bald die Verwandten. Wißt Ihr die
Adressen?"

„Ja, von den Neujahrsbriefen her", sagte Ros-
marie lauter, als nötig gewesen wäre. Sie hielt
den Arzt im Gespräche noch einige Zeit hin, bis
auch der Pfarrer anrückte. Dieser sprach erst ein

paar Worte des Trostes, wie der Tod eben an reich
und arm komme, daß 88 Jahre ein gar langes
Leben seien, dann fragte er, ob die kinderlos Dahin-
gegangene, wenn sie von ihrem lieben Lehnstuhl
aus, der unvermutet ihr Totenlager geworden sei,

nach dem Waisenhaus Ennetbach hinüberblickte,
nicht etwa ein freundliches Wort habe fallenlassen.
Das wisse der Gemeindeschreiber am besten, sagte



bie Stagb, benn biefer fei 3uallerle^t in iljrer Ham»
mer getoefen. - „3a, ja, heute früh, im Srunnen»
fchlöfjli ïôtme es im £anbtel)rum eine Anbetung
geben, jagte er mir joeben, unb ft-rau Stagbalena
roünfd)te mid) bringenb. 3d) bin fcfort hergefom»
men, aber eben bod) 3U jpät. Ein rechtes ÎBort 3m
red)ten 3eit tjätte ÏBunber mitten tonnen. Steinen
Sie nid)t aud), Sosmarie?" ©etoif), jie meinte, jie
glaubte es aud). Unb ber ©eiftlid)e fragte nod)
nad) bcm £ieblingspjalm ber Heimgegangenen; er
möd)te if)n ber Sbbantung oon übermorgen 3U»

grunbe legen. Sosmarie Holte bie Sibel. Das Sud)»
3eid)en mar beim jiebenten ijßjalm, einem Hlage»
lieb Dauibs:

„Stuf bid) traue id), Herr, mein ©ott. Hilf mir
non all meinen Verfolgern unb errette mid), baf)
fie nid)t mie bie fiöroen mid) 3erreij)en uitb 3er»
malmen, roeil tein ©rretter ba ijt. Herr, mein
©ott: tlebt Unred)t an meinen Hänben..."

*

deiner ber fünf Erben magte Sosmarie für il)r
Sd)idjaljpieleu 3m Sebe 3U [teilen, benn fie rouf)»
ten, mie Ieid)t babei iljre eigene trübe Stad)enfd)aft
an ben Dag gefommen märe. Sei Sad)t unb Sebel
oerfd)roanben jie ftabtroärts unb erjd)ienen 3toei
Dage barauf, mirtlid) traurig, 3ur Seerbigurtg ber
aIloereI)rten Dante Stagbalena unb eine ÎBod)e
jpäternod)mals 3ur Eröffnung bes Sermäd)tnijfes,
bas jie bereits fo gut tonnten mie mir.

Die Stagb aber jpielte il)re gemagte Solle tapfer
311 Enbe. 3Hr jd)önjter Dag brad) an, als fie im
näd)jten, jel)r trodenen jyrül; forumer einmal mit
ii)tem blauen Eimerli Hier am Stürmen ÏBafjer
I)olen tarn. 3fu ©öttibub Sribreas trieb bie Hiil)e
001t ber Staienroeib an ben Sruitnen 3m Dränte,
benn ber Sad) im Erteugrunb I)inten mar aus»
getrodnet, unb oon ber anbeten Seite tarn aud)
Hübe l)er3U, benn ber Hofbrunnen im Suengut mar
aud) feit einigen Dagert oerjiegt. So toujd) jie eben
ben erjten Salat am gemeinfamen 9Jtard)bruitnen.

,,©rüe3i, ©otte !" jagte Snbreas. „Sei biefem
jd)önen ÎBetter bift bu mit bcm Sut)en unb Setter»
formen balb 3U Enbe. S3as bod) bie Sad)barin jelig
an Hausrat Hatte, bas reinfte Stufeum 2Ber tommt
ttun ins Srumtenfdjlöfjli?"

„Das ijt nod) nid)t ausgemacht", jagte Sos»
marie. Hübe aber begann: „3d) l)abe gel)ört, es

fei etroas im Dun. Das 2BaifenI)aus im Ennetbadj
molle bas gan3e Snroejen erroerben, unb ba es

teiner ber Erben übernehmen molle, merbe es auch
feil, unb bas ÏBaifentjaus habe jetjt ja ©elb. Es
jollen Serbingtinber hertommcn, fobalb man eine
iüdjtige SBaifenmutter habe."

„Unb rool)itt 3iehjt bu bann, ©otte Sosmarie?"
„Stenn bas alles ftimmt, mas Hübe jagt, bann

bleibe id) grab hier. Steint 3h* nicht, ein einjtiges
3'iubeltinb tonnte eine gute SBaijenmutter mer»
ben?"

„3d) roüfjte teirte bejfere", jagte Hübe. „Sber
fürd)tejt bu bid) nicht, auf bem £ehnjtut)l 3u jitjen,

Ein tenciblein ftanb, oon feinem Sd)tDänbil)of ber»
getormncn, mit einem blauen Eimerli cor ihm...

die Magd, denn dieser sei zuallerletzt in ihrer Kam-
mer gewesen. - „Ja, ja, heute früh, im Brunnen-
schlößli könne es im Handkehrum eine Änderung
geben, sagte er mir soeben, und Frau Magdalena
wünschte mich dringend. Ich bin sofort hergekom-
men, aber eben doch zu spät. Ein rechtes Wort zur
rechten Zeit hätte Wunder wirken können. Meinen
Sie nichk auch, Rosmarie?" Gewiß, sie meinte, sie

glaubte es auch. Und der Geistliche fragte noch
nach dem Lieblingspsalm der Heimgegangenen; er
möchte ihn der Abdankung von übermorgen zu-
gründe legen. Rosmarie holte die Bibel. Das Buch-
zeichen war beim siebenten Psalm, einem Klage-
lied Davids:

„Auf dich traue ich, Herr, mein Gott. Hilf mir
von all meinen Verfolgern und errette mich, das;
sie nicht wie die Löwen mich zerreißen und zer-
malmen, weil kein Erretter da ist. Herr, mein
Gott: klebt Unrecht an meinen Händen..."

Keiner der fünf Erben wagte Rosmarie für ihr
Schicksalspielen zur Rede zu stellen, denn sie wuß-
ten, wie leicht dabei ihre eigene trübe Machenschaft
an den Tag gekommen wäre. Bei Nacht und Nebel
verschwanden sie stadtwärts und erschienen zwei
Tage darauf, wirklich traurig, zur Beerdigung der
allverehrten Tante Magdalena und eine Woche
später nochmals zur Eröffnung des Vermächtnisses,
das sie bereits so gut kannten wie wir.

Die Magd aber spielte ihre gewagte Rolle tapfer
zu Ende. Ihr schönster Tag brach an, als sie im
nächsten, sehr trockenen Frühsommer einmal mit
ihrem blauen Eimerli hier am Brunnen Wasser
holen kam. Ihr Göttibub Andreas trieb die Kühe
von der Maienweid an den Brunnen zur Tränke,
denn der Bach im Erlengrund hinken war aus-
getrocknet, und von der anderen Seite kam auch

Hilde herzu, denn der Hofbrunnen im Auengut war
auch seit einigen Tagen versiegt. So wusch sie eben
den ersten Salat am gemeinsamen Marchbrunnen.

„Erüezi, Gotte!" sagte Andreas. „Bei diesem
schönen Wetter bist du nnt dem Putzen und Better-
sonnen bald zu Ende. Was doch die Nachbarin selig
an Hausrat hatte, das reinste Museum Wer kommt
nun ins Brunnenschlößli?"

„Das ist noch nicht ausgemacht", sagte Ros-
marie. Hilde aber begann: „Ich habe gehört, es

sei etwas im Tun. Das Waisenhaus im Ennetbach
wolle das ganze Anwesen erwerben, und da es
keiner der Erben übernehmen wolle, werde es auch
feil, und das Waisenhaus habe jetzt ja Geld. Es
sollen Verdingkinder herkommen, sobald man eine
tüchtige Waisenmutter habe."

„Und wohin ziehst du dann, Gotte Rosmarie?"
„Wenn das alles stimmt, was Hilde sagt, dann

bleibe ich grad hier. Meint Ihr nicht, ein einstiges
Findelkind könnte eine gute Waisenmutter wer-
den?"

„Ich wüßte keine bessere", sagte Hilde. „Aber
fürchtest du dich nicht, auf dem Lehnstuhl zu sitzen,

Ein Knäblein stand, von seinem Schwändihof her-
gekommen, mit einem blauen Eimerli vor ihm...



in toeldjem 3rau ffltagbalena entfd)lafen iff. ©s
gehe in biefem Saufe ttid)t immer mit rechten
Dingen 3U, jagten bie ©rbett."

Die ©îagb ©osmarie Iad)te unb I)ob bas luftig
überfd)äumenbe ©imerli nom ©efteil unter ber
©öf)re. „Hnfereius ift nid)t für Bel)nftül)le ge=
fdjaffeu, unb 3um 3ürd)ten erft red)t nid)t. ©d),
menn in ber ©ad)barfd)aft teiue fd)Ummern ©ei=
fter finb als im Srunnenfd)löfjli brin, fo foil's mid)
freuen."

„Du bcnfft an unfere Beute, ©otte", fagte ©n=
breas. „Siel), bas lafj bie Sorge non uns 3mtgen
fein. 2Bir I)aben uns geftern l)icr am ©runnen ge=
fagt, es fei eigentlich eine Sdjanbe, baf) einen erft
bie Drüdne an ben gemeinfamen ©runnen treibe
unb toenn man nur austomme, folange man auf
ein ©rbe fchiete. ©id)t ©rad) 3U haben, ift ja nod)
lange tein fyriebe."

„3a, unb jyrieben follte um ein ÎBaifenhaus
l)erunt fein. Den ^rieben aber muft man oon innen
l)er ftiften. Das ©ed)t tann aud) eine Dürre fein,
bie Biebe aber ift toie lebenbiges SBaffer."

„©otte, barf id) bir bas ©imerli in bie ©üd)e
hinauftragen? 3d) möchte bir ettoas fagen."

,,©i gern, ©ttbreas. ©erfäum bid) aber nicht
lang, bie §ilbe hat nod) eine fd)toere ©iefjtanne
für ihr ©ofenbeet mitgebracht, bie man 3U 3toeit
ringer heimträgt als allein."

*
Der Sr3ähler hielt inue. ©in Snäblein ftanb, oon

feinem Sd)toänbil)of hergetommen, mit einem
blauen ©imerli oor ihm. „©roftoater, bie ©rof?=
mutter läfjt biet) grüfjen unb fagen, ber ©runnen
baheim tröpfle nur nod), unb bu follft fo gut fein,
mir bas ©imerli ba ein3ufüllen. Der 9Jiard)=
brunneit habe eine gar gute Quelle."

„Da hat bie ©rofjmutter red)t. Seit ®ienfd)eit=
gebenfett ift unfer ©rumten nie oerfiegt."

Der Iroft
©in ©aftor im ÎBilben SBeften fieht roieber ein=

mal eines feiner Sorgentirtber, ben alten ©at, mit
einer 3lafd)e Schnaps in ber Dafcfje feiner ©e=
haufung 3uftreben.

Der ©aftor hält ©at an unb fragt oorrourfsooll:
„Sag einmal, ©at, ift bie 3rlafd)e Schnaps, bie ba

9tad)toud)s im Serner Säreitgraben

^t)oto 2B. Wqbeggcr, Sern

aus beiner Dafd)e fieht, roirtlid) ber ein3ige Droft
in beinern Beben?"

,,©d) nein, ©aftor", fagt ©at, „bas märe ja
furchtbar, toenn fie ber einige Droft in meinem
Beben toäre. Saufe habe ich aod) ein paar
3rlafd)eit."

Das ©eftänbnis

©in junger ©tarnt in ben USA hatte geheiratet,
©inige 3Bod)en nad) ber Sod)3eit fagte er eines
©benbs 3U feiner 3rau: „Biebling, id) muf) bir
ettoas geftehen. 3d) hoffe, baf) bu mid) trotjbem
nod) lieben toirft. ©Ifo: 3<h bin oollïommen far=
benblinb !"

„Ohi bas macht gar nichts, Darling", flüfterte
bie junge grau läd)elnb. „Dod) aud) id) muf) bir
ein ©eftänbnis machen: 3<h bin eine ©egerin!"

in welchem Frau Magdalena entschlafen ist. Es
gehe in diesem Hause uicht immer mit rechten
Dingen zu, sagten die Erben."

Die Magd Rosmarie lachte und hob das lustig
überschäumende Eimerli vom Gestell unter der
Röhre. „Unsereins ist nicht für Lehnstühle ge-
schaffen, und zum Fürchten erst recht nicht. Ach,
wenn in der Nachbarschaft keine schlimmern Gei-
ster sind als im Brunnenschlößli drin, so soll's mich
freuen."

„Du denkst an unsere Leute, Eotte", sagte An-
dreas. „Sieh, das las; die Sorge von uns Jungen
sein. Wir haben uns gestern hier am Brunnen ge-
sagt, es sei eigentlich eine Schande, daß einen erst
die Trockne an den gemeinsamen Brunnen treibe
und wenn man nur auskomme, solange man auf
ein Erbe schiele. Nicht Krach zu haben, ist ja noch
lange kein Friede."

„Ja, und Frieden sollte um ein Waisenhaus
herum sein. Den Frieden aber must man von innen
her stiften. Das Recht kann auch eine Dürre sein,
die Liebe aber ist wie lebendiges Wasser."

„Eotte, darf ich dir das Eimerli in die Küche
hinauftragen? Ich möchte dir etwas sagen."

„Ei gern, Andreas. Versäum dich aber nicht
lang, die Hilde hat noch eine schwere Gießkanne
für ihr Rosenbeet mitgebracht, die man zu zweit
ringer heimträgt als allein."

-I-

Der Erzähler hielt inne. Ein Knäblein stand, von
seinem Schwändihof hergekommen, mit einem
blauen Eimerli vor ihm. „Großvater, die Groß-
mutter läßt dich grüßen und sagen, der Brunnen
daheim tröpfle nur noch, und du sollst so gut sein,
mir das Eimerli da einzufüllen. Der March-
brunnen habe eine gar gute Quelle."

„Da hat die Großmutter recht. Seit Menschen-
gedenken ist unser Brunnen nie versiegt."

Der Trost

Ein Pastor im Wilden Westen sieht wieder ein-
mal eines seiner Sorgenkinder, den alten Pat, mit
einer Flasche Schnaps in der Tasche seiner Be-
hausung zustreben.

Der Pastor hält Pat an und fragt vorwurfsvoll:
„Sag einmal, Pat, ist die Flasche Schnaps, die da
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aus deiner Tasche sieht, wirklich der einzige Trost
in deinem Leben?"

„Ach nein, Pastor", sagt Pat, „das wäre ja
furchtbar, wenn sie der einzige Trost in meinem
Leben wäre. Zu Hause habe ich noch ein paar
Flaschen."

Das Geständnis

Ein junger Mann in den kl5^. hatte geheiratet.
Einige Wochen nach der Hochzeit sagte er eines
Abends zu seiner Frau: „Liebling, ich muß dir
etwas gestehen. Ich hoffe, daß du mich trotzdem
noch lieben wirst. Also: Ich bin vollkommen far-
benblind!"

„Oh, das macht gar nichts, Darling", flüsterte
die junge Frau lächelnd. „Doch auch ich muß dir
ein Geständnis machen: Ich bin eine Negerin!"
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